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Der Wortlaut der deuteben Note.
Berlin,  12 . Oft . (W.T.B . Amtlich.) In Beant-

ortung der Fragen des Präsidenten her Vereinigten Staaten
w Amerila erklärt die deutsche Regierung:

Die deutsche Regierung hat die Sätze angenommen,
die Präsident Wilson in seiner Ansprache vom J8. Januar
md in seinen späteren Ansprachen als Grundlage eines
dauernden Rechtsfriedens niedergelegt hat. Der Zweck der
kinzuleitenden Besprechungen wäre also lediglich der, sich über
zmktische Einzelheiten ihrer Anwendung zu .verständigen.

Tie deutsche Regierung nimmt an , daß. auch die Re¬
gierungen der mit den Vereinigten Staaten verbundenen
Mchte sich auf den Boden der Kundgebungen des Präsi¬
denten Wilson stellen. * %

►Die deutsche Regierung erklärt sich !m Einvernehmen
mit der österreichisch-ungarischen Regierung bereit,zur  Her¬
beiführung eines Waffenstillstandes den Rchu-
mungscorschlägen des Präsidenten zu ent¬
sprechen.  Sie stellt dem Präsidenten anheim, den Zu-
ammentritt einer gemischten Kommission zu veranlassen, der es
»bliegen würde, die zur Räumung erforderlichen Vereinbarun-
sen zu treffen. >
- Die jetzige deutsche Regierung, die die Verantwortung

ßr den Friedensschritt trägt , ist gebildet durch Verhand¬
lungen in Uebereinstimmung mit der großen 'Mehrheit des
Reichstages. In jeder seiner Handlungen gestützt auf den
Willen dieser Mehrheit, spricht der Reichskanzler im Namen
dir deutschen Regierung und des deutschen Volkes.

Berlin, 12. Oktober.
. . lgez ) : Solf,

Staatssekretär des Auswärtigen Amtes.
Im tfoWm

Berlin,  13 . Oft . Der Tert der deutschen Antwort¬
ete ist nach Bern zur Uebermittlung an Wilson abgegangen,
-s muß betont werden, .daß diese Note nicht nur die
»oste Billigung des Reichstags und der Reichsleitung, sondern
Ach das volle Einverständnis der 'Obersten Heeresleitung
esunden hat , deren Urteil ausführlich eingeholt worden ist.
. „Kriegszeitung" des „Lokal-Anzeigers" schreibt hierzu:

ai)(§ vCr Umstand wird nicht wenig zur B̂eruhigung der Beoöl-
beitragen, daß unsere Reichsleitung nach gewissenhafter

trufung aller militärischen Notwendigkeiten ihre Antwort
Wilson gegeben hat, so Rrß wir versichert sein dürfen, es

unserm Vaterlande auch dann keine unmittelbare Gefahr
» ^ der Räumung besetzter Gebiete Erwachsen, wenn die
« pfnung auf baldige Verständigung mit unfern Feinden

l'lh nicht erfüllen sollte. -

Sickerunge« der RGumung.
Berlin,  14 . Okt. Dem militärischen Mitarbeiter der

^ -Z." wird folgendes mitgeteilt : Die Räumung der be¬
sten Gebiete, wenn sie tatsächlich erfolgt,, kann einen Zeit-

von mehreren Monaten in Anspruch nehmen. Denn
. handelt sich nicht allein darum, diese Truppen zurück-

sondern auch, das ganze Kriegsgerät in Sicherheit
r dringen, das wir während der verflossenen vier Jahre dort
„ Erbaut und in Betrieb genommen haben. Die ganze mili-
rV Verwaltung muß aufgelöst und die Verwaltung an
W Belgier zurückgegeben werden. Auch die Leistungsfähigkeit
M.Bahnen ist beschränkt. Die Räumung wird daher nur
E °d>Eise und allmählich vor sich gehen können. Sicherungen
jjJ' en "Erlich gegeben werden, daß diese ganze Zurück-
DMng von Personal und Material gänzlich ungestört vor

âmt’ un^ ^aB "uch Zeit vorhanden ist, den neuen
st nnarsch und Ausbau des deutschen Heeres an und hinter
L: deutschen Grenzen auszusühren. Eine Wiederaufnahme
M Kampfes, ehe alle diese Maßnahmen durchgesührt sind,

°.e das deutsche Heer in die schwierigste Lage bringen.
L öcü. weiteren Sicherungen, die unbedingt gefordert wer-
M wüßten, gehört die Bestimmung, baß das geräumte
Mv.iel Belgiens von den Ententetruppen  auch
Hinein Wiederbeginn des Krieges unter keinen Um-
s " den betreten wird , daß es vollkommen

M &1 e * d t , und daß sich auch Belgien selbst nicht mehr
Ij " Entente befindet. Der zukünftige Kriegsschauplatz
ix. dann auf das Gebiet zwischen der Lurembur-
E - " Ze b e i D i e d en h o f e n u n d d er S chwe i ze r

Mülhausen beschränkt . DaS ist besonders
Ig 1!9 für einen wirksamen .Schutz der Ju-

fcto" ‘«gebiete  des Rheinlandes und von Westfalen,
bei erneuten kriegerischen Erelgnisssen nicht sofort in

^ >oenjchaft gezogen « erden.

SiegreicherA«Sg«»«g der Schlacht in der
Ctza-npsgne.

Großes Hauptquartier , 12. Oft. (W. T P.
Amtlich)

Alest »icher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Wir Pud »uS den Stellungen» rstlichv»u Dsuai in cück-
»ärtige Linie, zurückgegaugen. Der Geguer ist langsam ge¬
felgt u«P staub am Abend in per Linie Alt-Venöin—Hirne»—
Hm« —Lietarp unp Östlich der Dahn Beiwmont—BrcöienS.
Nrröößlich von Cambrai griff per Feinp zwischen Per Schelpe
und Gt. Daast an. Angriffsziel der hier in schmaler Front
angrsetzte« englischen Di« fionen war Per Durchbruch auf
BalenctruneS. Seine Abstcht ist vereitelt. Es gelang de«
Feinde nur, in Jwnh und auf den Höhen östlich und füdöch
lich der Ortes Fuß zu fasten Unsere durch Panzerwagen
wirffa« unterstützten Gegenstöße brachten hier ben Ansturm
des Feindes zu« Stehen. An der übrigen Front mehrten
wir den Feind vor unsere» Linie« ab « id fügten seinen dichten
Anßriffswrllen schwere Verluste zu.

Veerergrupp « Deutscher Kronprinz.
Heftige Teilangriffe englischer, awerikauischer und sranzö

ßscher Divisionen beiderseits»on Hohaiu wurden vor unseren
Stellungen abgewiesen. An der Oise vlkunbmegSgefcchte.

Südlich von Laon haben wir den Chemin des DameS
geräumt. I » dem Aisnebogen zwischen Berry an Bac und
südlich von BonzierS haben wir neue Stellungen bezogen.
Die Bewegungen, die feit mehreren Tagen eisgeleitet waren,
blieben dem Feinde verborgen und find ungestört nnd plan¬
mäßig»erlauf« . Auch in der Ehampagne ist der Feind nur
»oesichtig gefolgt. Der pegreiche AuSgang der großen Schlacht
in der Ehampagne, die die Armer bet Generals v. Einem
mit verhältnismäßig schwachen Kräfte« gegen eine gewaltige
Lebermacht des französische» nnd amerikanischen Heeres in
»irrzehntägigem harten Ringen gewonnen hat, und die bei«
Feinde in der Ehampagne infolge der ungewöhnlich hohen
Verlust» emgrtrrtene Erschöpfung haben die reibungslose Durch¬
führung dieser schwierigen Bewegungen ermöglicht.

i Heeresgruppe Gnlkwetz,
Trilkämpfe beiderseits der Lire. Heftige Angriffe, die der

Feind in den Kampfabschnitten der letzten Tage auf beiden
Maasufern führte, sind unter schweren Verlusten für den
Feind gescheitert. Cunel und der Ormeswald, die vorüber¬
gehend verloren gingen, wurden von sächfischrn Bataillonen
wieder genommen. Die seit 15 Tagen am Brennpunkte dir
Schlacht bet Romangne in schweren Abwehrkämpfen stehende
elsaß-lothringische 115. Infanterie-Division unter General¬
major Kundt hat auch gestern die ihr anvertranten Stellungen
gegen alle Angriffe des Feind,» grhalte»

Tor erste Eeneralquartiermeister: Lndendorsf.

Umgriffe ver Amepikwmer zekrSckgeworfen
Großes Hauptquartier,  13 . Oft . (W. T. B.

Amtlich.) . • . -
Westlicher Kriegsschauplatz^

Heeresgruppe Kronprinz Ruppoecht.
Am Kanalabschnitt beiderseits von Douai und dem West¬

rand . von Douai stehen wjr .in Gefechtsfühlung mit dem
Feinde. Douai hat durch feindliches Artillerieseuer ' unfcv
Fliegerbomben erheblich gelitten. Nordöstlich von Cambrai
haben wir uns in der Nacht vom .11. bis J2 . Oktober vom
Feinde .etwas abgesetzt. Der Feind ist gestern mittag ge¬
folgt und dann am Abend bei 'Avesnes-le-Sec und «uf den
Höhen am westlichen SelleUfer bei Saulzoir und Haussy. Am
frühen Morgen heftiger Artilleriekamps beiderseits von Le
Cateau. Zwischen Solesnes und Le Cateau griff der Feind
mit starken Kräften an. gelang ihm, beiderleî von

Neuvilly in unsere Stellungen einzudringen. Unser durch
stärkste Artilleriewirkung vorbereiteter lEegenangriff führte zu
vollem Erfolge und warf den Feind wieder zurück. Ein am
Abend bei der Ferme Briaftre erneut vorbrechender Teil¬
angriff wurde abgewiesen. ,

Heeresgrnpp « Doutscher Kronprinz.
Nördlich der Oise setzte der Gegner zu starken Angriffen

beiderseits von Vaur Audigny, östlich von Bbhain und hei
Aisenoille an . Bei und nördlich von Arigny suchte er .über
die Oise in unsere Stellungen einzudringen. Die Hauptlast
des Kampfes trugen thüringische Regimenter. Der Feind
wurde überall, teilweise in hartem Nahkampfe und im Ge¬
genstoß abgewiesen.

Auf der Front zwischen Oise und Aisne ist der Feind!
unsern rückwärtigen Bewegungen auch gestern nur langsam
gefolgt. Er ihatte am Abend die 'Waldungen von St . Gobain .̂
die Höhen nördlich der "Ailetle und Amefontaine erreicht.
Nördlich des Retourne-Abschnittes hat er die Linie Asfeld
—La Ville—Avancon—Berthes —Vaur Champagne—Sou -
zieres, nur mit schwachen Kräften überschritten. Feindliche
Abteilungen, die südöstlich von Vouzieres .über die Aisne
vorstießen, wurden gefangen genommen,. Teilangriffe des
Gegners bei Tormes an der Aisne wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Malkwitz
Teilangriffe des Feindes guf dem Westufer der Maas

scheiterten. Ernstere Kämpfe hielten tagsüber Köstlich der
Maas zwischen dem Ormentwalde und dem Wavrille nord¬
östlich von Beaumont an . Der Amerikaner, der unter starkem
Kräfteeinsatz seine vergeblichen Angriffe wieder erneuerte,
wurde von preußischen, sächsischen, württembergischen und
österreichisch-ungarischen Regimentern in hartem Kampfe zurück¬
geworfen.

Heeresgruppe Herzog »ltzrecht.
Bei erfolgreichen Unternehmungen westlich von Blamont

und nördlich des Rhein-Rhone-Kanals machten wir Gefangene.

SSdöftlicher Kriegsfch « « pkatzj.
Kämpfe in der Gegend von Risch. Stärkeren Angriffen

wichen unsere Truppen befehlsgemäß auf die Höhen nördlich
der Stadt aus . Risch wurde vom Feinde besetzt.

Tor erste« enrraiquarttermelsto»: Ludendorff.

21063  To »«er, versenkt.
Berlin,  11 . Ott . (W.T.B . Amtlich) Im Sperr¬

gebiet um England haben unsere U-Boote 21000 Brutto-
registerlonnen versenkt.

Wilson verhanvlungsvereit.
Berlin,  13 . Ott . Die „ Associated Preß " meldet aus.

Washington, daß Wilson mit General March und Lansing
eine Unterredung hatte . Ls verlautet , Wilson sei bereit
zu verhandeln, nachdem Prinz Mar von Baden auf die ihm
gestellten Fragen geantwortet habe.

In (Erwartung»estimmter« rgebnisse.
Berlin,  13 . Okt. In den Kreisen der Mehrheits-

parleien wurde gestern abend mitgeteilt, daß man in der
ersten, am Mittwoch ftatlfindenden Reichstagssitzungbestimmte
Ergebnis des Schrittes der .Reichsregierung erwarte. Diese
Hoffnung gründet sich auf Aufschlüsse besonders guter Art,
die Abgeordnete erhielten.

Slsatz-LoilMingen.
Haag,  12 . Okt. (W.T.B .) Der „ Middelburgische

Courant" weist darauf hin, daß weder Lloyd George
noch Wilson jemals von völliger Rückgabe
Elsaß - Lothringens an Frankreich gesprochen
haben. ,Jn Frankreich müsse es bekannt jein , daß feine Ver¬
bündeten nicht mit seinen äußersten Forderungen überein¬
stimmten. ‘ Im „Gooisch Tagblad " schreibt der Utrechter
Universitätsprofessor Bisscher, es wäre sehr bedauerlich, wenn
die Teile Elsaß-Lothringens, die durch Volkstum, Sprache
und Religion zum Deutschen Reiche gehören, von Deutschland
getrennt würden. Bisscher hofft, daß auch Wilson dies ein-
sehen werde, und daß er die Hetzer, die die Erniedrigung

Deutschlands forderten, zum Schweigen bringen werde.



Eine politische Amnestie.
Berlin , 13. Okt. (W.T.B .) Der Kaiser und König

hat den Reichskanzler und den preußischen Justizminister
beauftragt , solche Personen, die vom Reichsgericht oder von
preußischen Zivilgerichten, einschließlich der außerordentlichen
Kriegsgerichte, wegen politischer Verbrechen und
Vergehen  zur Strafe verurteilt sind, insbesondere wegen
Straftaten aus Anlaß oder bei Gelegenheit von Streiks,
Straßendemonstrationen, Lebensmittelunruhen und ähnlichen
Ausschreitungen bestraft sind, in weitem Tlmsange ihm zur
Begnadigung oorzuschlagen.  Ein gleicher Auftrag
ist von den deutschen Bundesfürsten und Senaten der freien
Städte wegen der in ihrem Gebiet begangenen gleichartigen
Straftaten ergangen.

f &ne nette Kanzlerkrifis?
Berlin,  13 . Okt. Die „ Frkft . Machr." schreiben:

In den politischen Kreisen Berlins herrscht seit heute nach¬
mittag große Erregung . Es war schon ausgefallen, daß der
interfraktionelle Ausschuß, welcher heute vormittag zusammen¬
getreten war , seine Beratungen bis in die Rachmittagsstunden
ausdehnte. Man glaubte zunächst, daß die Antwortnote an
Wilson in letzter Stunde eine Aenderung erfahren solle; dann
erfuhr man aber, daß diese Rote , die von dem neuen Staats¬
sekretär des Aeußern, Dr . Solf , im interfraktionellen Aus¬
schuß zur Verlesung gelangte, allgemeine 'Billigung fand.
Schließlich wurde bekannt, daß im Mittelpunkte der Erör¬
terungen des interfraktionellen Ausschusses ein Brief  ge¬
standen hat, den Prinz Mar von Baden  im Sommer
vorigen Jahres an den Prinzen Hohenlohe  in der
Schweiz geschrieben hatte . Dieser Brief ist bekanntlich jüngst
in die Hände der englischen Regierung geraten und in der
Ententepresse veröffentlicht worden. Es spricht nun manches
dafür, daß der interfraktionelle Ausschuß zu der Erkenntnis
gelangt ist, daß dieser Brief unter Umständen zu Konse¬
quenzen führen kann, welche das .Verbleiben des jetzigen
Kanzlers in Frage stellen könnten.  Es braucht wohl
nicht erst gesagt zu werden, für wie bedauerlich man bei
den Mehrheitsparteien eine Kanzlerkrisis gerade im gegen¬
wärtigen Augenblick hält . Auf der anderen Seite ist unver¬
kennbar, daß einzelne der linksstehenden Parteien nicht ge¬
sonnen sind, über diesen politischen Brief des jetzigen Kanzlers
den Mantel des Dergessens zu breiten. Die interfraktionellen
Beratungen über diesen Gegenstand wurden in den Abend¬
stunden weiter fortgesetzt.

Berit «« eiHWnnteefenae ffi*
Berlin,  13 . Okt. Die interfraktionellen Besprechun¬

gen über den Brief des Prinzen Mar von Baden an den
Prinzen Hohenlohe, die die Gefahr einer Kanzlerkrisis in sich
zu bergen schienen, scheinen im Verlaufe des Abends bei dem
Zentrum , den Nationalliberalen und der Mehrzahl der Frei¬
sinnigen den Wunsch ausgelbst zu haben, diese neuen'Kompli¬
kationen durch eine Vertrauenskundgebung  für den
Kanzler zu beseitigen. Es verlautet , daß der Kanzler er¬
klären werde, seine Anschauungenhätten sich seit der Ab¬
fassung jenes Briefes wesentlich geändert.

Die neue Kanzlsrkrise n»«h nicht beseitigt.
Berlin,  14 . Okt. Die so plötzlich eingetretene neue

Kanzlerkriic ist zur Stunde noch nicht endgültig beigelcgt.
Prinz Ma.r von Baden hat sich gestern mit den Führern
der Mehrheitsparteien in Verbindung gesetzt, und er hat
ihnen in einer längeren Erklärung chie Entwicklung seiner
politischen Anschauungendargelegt. Den meisten oder allen
bürgerlichen Politikern hat seine Darlegung genügt, oder sie
sind doch von dem Wunsche, eine Kanzlerkrisis zu vermeiden,
beseelt. Die Sozialdemokraten dagegen lenken nach einer
ziemlich abweisenden Haltung ein. Es heißt, .sie würden aus
der Regierung ausscheiden, wenn der Prinz Mar Reichskanzler
bliebe, und .sie wünschten den Prinzen durch Herrn von Payer
ersetzt zu sehen. Der Prinz ist ohne weiteres bereit, zurückzu¬
treten, wenn eine so große Mehrheitspartei, , wie die Sozial¬
demokratie auf solchem Willen besteht. Der Standpunkt
der Sozialdemokratie kommt im „ Vorwärts " folgendermaßen
zum Ausdruck: Die deutsche Regierung, die berufen ist, Frieden
zu schließen, muß so bestehen, daß an ihrer Aufrichtigkeit
und Bereitwilligkeit, um Wilsons Ausdrücke zu gebrauchen,
kein Zweifel bestehen kann. Darüber herrscht in allen betei¬
ligten Kreisen volle Ilebereinstimmung. Useber die Folge¬
rungen schweben in diesem Augenblick noch ernste Beratungen.

Das stolze Schweigen.
R»m«n »,n Z . G,urths - M « hler.

14) ' ,N«ck»r«ck»« &»!« ).
Hans von Rainsberg Wälzte indessen allerlei Gedanken

und Pläne in seinem Kopf herum. Was konnte er tun , um
recht schnell sein Ziel zu erreichen — "jo schnell, daß er sein
Liebstes bergen konnte vor Rot und Sorge ? .Das eine stand
fest bei ihm — er mußle in kürzester Zeit imstande sein,
Ruth gegenüber das entscheidende Wort zu sprechen. Ob er
das nicht jetzt schon durfte ? Ihr wenigstens sagen, daß
in absehbarer Zeit ein Tag kommen würde, an dem er in
der Lage sein wchrde, ihr eine sichere Heimat zu bieten?

Er überlegte. Und schon öffnete er ^ je Lippen, um er
zu tun. Aber er hielt doch das schnelle Wort zurück. Rein
— nicht heute — nicht hier! Wochen lagen ja noch vor ihnen,
die sie gemeinsam verleben würden. In diesen Wochen konnte
mancherlei geschehen. Heute war er in seiner Arbeit im
Laboratorium sehr glücklich gewesen, hatte er eine Empfindung
zum Abschluß gebracht, von der er Für die Zukunft viel er¬
hoffte. Er wollte alle Hebel in Bewegung setzen, um vorwärts
zu kommen. Und ehe die Tage in Rainsberg ganz zu Ende
waren, wollte er mit Ruth sprechen.

Mit einer ihm eigenen, charakteristischen Bewegung warf
er entschlossen den Kopf zurück.

„Ja , wir wollen in diesen Wochen recht vergnügt sein,
mein gnädiges Fräulein , wollen gar nicht an die Zukunft
denken, nur an die schöne Gegenwart. Sie ' dürfen sich,
keinerlei Sorgen machen. Schnell fort mit den trüben Augen!
Sie haben recht: „Was kommen soll, kommt doch".

So sagte er frisch und zuversichtlich. Und sie nahm sich
zusammen, gab ihren Sorgen den Abschied, und machte ein
heiteres Gesicht. Sie war jung, das .Leben lag vorläufig
noch im Glanze ihrer jungen Liebe vor ihr, und wer jung
ist und liebt, der glaubt an Wunder.

Mit heißen Wangen und strahlenden Augen umkreisten
sie nochmal» den großen Teich und liefen dann zum Ausgang
der Eisbahn . c

Die dontfcheu Kriegsgefanarnen in Sibirien.
Berlin,  12 . Okt. (W.T.B .) Nachdem das bolsche¬

wistische Rußland von unfern Gefangenen geräumt ist, sind
in letzter Zeit vielfach beunruhigendeGerüchte über das Schick¬
sal der noch in Sibirien zurückgehaltenen deutschen Kriegs¬
gefangenen aufgetaucht. Tatsächlich.ist, es leider nicht ge¬
lungen, unsere Kriegsgefangenen aus Sibirien restlos heim zu
befördern, weil aus 'Betreiben der Ententemächte die Tschechv-
Slowaken ,sowie die sibirische Regierung eine unmittelbare
Verbindung mit den Gefangenen unterbunden und für unsere
deutschen Fürsorgekommissionenjede Tätigkeit unmöglich ge¬
macht haben. Die weiteren beunruhigenden Gerüchte, insbe¬
sondere die Nachricht vom Abtransport der Gefangenen nach
Japan und Australien haben sich jedoch bisher nicht bestätigt.
Die Kriegsgefangenen, teilweise auch die Zjivilegsangenen, sind
in Lagern interniert . Nach den' bisher vorliegenden Nach-,
richten kann angenommen werden, daß ihre Behandlung
durch die Tschecho-SIowaken zwar durchaus streng, aber diszi¬
pliniert und die Verpflegung ausreichend ist. Seitens der
Heeresverwaltung ist kein We gunversucht geblieben, um die
Heimkehr der Gefangenen dur^ usetzen und jhr Los zu er¬
leichtern. Da deutscherseits zurzeit ein Eingreifen nicht möglich
ist, haben in Berlin, Kopenhagen und Stockholm Verhand¬
lungen mit den ncurralen Aordychen Roten Kreuzen stattge¬
funden, um die Fürsorgetiätigkeit zugunsten unserer Gefangenen
in Sibirien und in dem Machtbereich der Tsckecho-Slowgken
auf eine breitere und sichere Grundlage zu stellen. Zu diesem
Zweck ist auf deutsche Anregung hin vom dänischen und
schwedischen sowie vom norwegischen Roten Kreuz eine ge-
meinsame Hilfsaktion ins Leben gerufen, worden, der alle
neutralen Vertreter in den in Frage kommenden Gebieten
unterstellt werden. Versehen mit reichlichen Geldmitteln, wird
es ihrer Vermittlung hoffentlich gelingen, noch rechtzeitig
vor Beginn der kalten Jahreszeit ausreichend Fürsorgemöglich¬
keiten für unsere Gefangenen zu erwirken. Neben der lcib-
lichen Fürsorge wird eine der Hauptaufgabe der neutralen
Vertreter darin bestehen, die Aufnahme der Postverbindung
Wischen Gefangenen und Heimat, wenn puch zunächst nur in
beschränkten Maße wieder herzustellen. Mit einer Heimbe-
förderung der Gefangenen ist allerdings unter den geschilderten
Verhältnissen vörläufig leider nicht zu rechnen.

M«ch«mßlncht»er feinzSGschen«n» »elzischen
Se* ilfwun «.

Kriegsberichterstatter Hans Kyser schreibt in der „Lass.
Ztg " : Das Elend der französischen ünd belgischen Bevöl¬
kerung, die der langsame Vormarsch der Alliierten ^.befreit"
wächst von Tag zu Tag und kaum sind unsere militärischen
Behörden noch Herr, der wachsenden Panik Einhalt zu tun.
Bisher haben wir die Bevölkerung der unmittelbar in der
^rikgszone liegenden Ortschaften und Städte abtransportieren
können, aber natürlich reichen unsere Transportmittel , di«
schon von unseren militärisch notwendigen Maßnahmen auf
das äußerste in Anspruch genommen sind, keineswegs aus,
um die Hunderttausende in c- ichrrheit zu bringen, die entgegen
unseren ausdrücklichen Warnungen sich der allgemeinen Massen¬
flucht auch aus den noch nicht unmittelbar bedrohten Städten
anschließen. Lille, Roubair und andere Ortschaften beginnen
sich langsam zu entvölkern. Alle Straßen sind von Fliehen¬
den gestopft voll, die all ihr Hab und Gut ^urücklassen,
obdachlos und der größten Not preisgegeben, im Land«
umherirren. Sie fürchten das Schicksal, das die Engländer
St . Quentin, Cambrai und Douai bereitet haben, und peifen
mit Entschiedenheit unsere Aufforderung zurück̂ in den Ort¬
schaften zu bleiben, bis wir sie geordnet ins Hinterland ab-
schieben und ihre „̂Befreier" sie ausnehmen können. Allein
nn Bereich einer Armee sink, 100 000 Flüchtlinge gezählt
und auf der zanzen ungeheuren Schlachtfront von Flandern
bis zur Maas sind Hunderttausende dieser bejammernswerten
Opfer der gegnerischen Offensive von ihrer Heimat ver-
trieben. Die Beschießung der "Städte unserer Hintergeländes
halt ununterbrochen an. Nach Laon fallen täglick gegen 600
^chuß, die schon ganze Straßenzüge der Unter- ' und Ober¬
stadt in Trümmer gelegt haben. Es ist für die Unglücklichen
in den kommenden Wintermonaten ,das Schlimmste zu be¬
fürchten, wenn die Hoffnung auf den nahen 'Frieden, die
heute Freund und Feind mit gleicher Kraft erfüllt, sick stickt
bald verwirklicht. ■

Sem TVftnöc mmtugt.
Aus dem Felde wird dem „ Frankfurter General-Anz."

geschrieben: Die ersten Septembertage 1918 werden die bra¬
ven Hessen und Westfalen vom Reseroe-Jnsanterie -Regiment
Wr. 254 sobald nicht vergessen. Es war am 2. nachmittags

Dort löste Hans die Schlittschuhe von Ruths Füßen.
Er war noch damit beschäftigt, als Walter zu ihnen trat,
«ie plauderten scheinbar harmlos vergnügt mit diesem, und
die beiden Herren geleiteten Ruth nach Hause.

Zwei -rage später, als Hans wieder im Laboratorium
des Professors Schwarzenberg beschäftigt war, trat dieser
zu ihm. Er sah ihm eine Weile schweigend bei der Arbeit
zu, nahm ein Reagelzglas und hielt 'es gegen das Lickt, den
Inhalt prüfend, sah dann durch das Mikroskop aus ein
Prävarat , das Hans soeben fertig gemacht hatte.

Dann setzte er seinen Kneifer auf, schob mit der Hand
das dünne Haar aus der hohen Gelehrlenstirn und sagte
in seiner kurzen bestimmten Art:

„Wollen Sie für mich nach Amerika reisen, HerrDoktor?"
Hans sah überrascht auf.
„Nach Amerika?"
„Ja — nach Chicago."
In den Augen des jungen Mannes blitzte es verständnis¬

voll auf.
„Den Kongreß besuchen, Herr Professor ?"
Der nickte.

„Ja , zu dem Kongreß. Die Universität will mich hin¬
über schicken. Aber ich kann nicht gut abkommen und habe auch
nicht viel Luft. Da habe ich Cie vorgeschlagen als Vertre¬
tung für mich. Und man ist einverstanden. Ich habe aus
Egoismus an Sie gedacht, Doktor."

„Aus Egoismus ?"
--Ja . Ich kenne ja Ihre fortreißende, bestrickende Red¬

nergabe. Und auf die kommt es sehr an — wenn wir die
Hörer für unsere Sach: fesseln wollen."

In den Augen des jungen Mannes blitzte es wieder ver¬
ständnisvoll auf. Er sprang erregt empor.

„Herr Professor — Sie meinen, daß ich dort auch für
unsere Erfindung sprechen soll?"

Der Professor legte ihm die Hand auf die Schulter.
„Ja , lieber Doktor — das meine ich. Sehen Cie, so

eine Sache muß in einem lebendigen, fesselnden Vortrag allen

Die 10. Kompagnie lag in Bereitschaft, und freute sich, bai'
der Franzose an diesem schönen Herbsttag einmal Ruhe 2
halten schien. Plötzlich aber wurde .sie jäh aufgeschrechs
,Alarm ! Alarm ! Die Franzosen sind in einen Teil unser«
Stellungen eingedrungen. Es gilt, den bedrängten Kamerad«»
zu helfen." Und schon war man aus dem Marsch nach vorn
Im Verein mit der 12. Kompagnie gelang es, den Fejch
in schneidigem Gegenstoß wieder hinauszuwerfen und jh»,
hohe blutige Verluste zuzufügen. Soweit war alles
gelangen. Die Nacht und auch der Vormittag des 3. o«.
liefen ruhig. Am Nachmittag aber setzte plötzlich stärkste«
Trommelfeuer ein. Schwere und leichte Kaliber, Gasgranate»
und Nebelbomben schlugen in rasender eAufeinandersolg«
zwischen den Gräben ein. Dann brach der Franzose zu«,
Sturm vor. Wenn er aber glaubte, daß der zähe Gegu«
zermürbt sei, so sollte er sich getäuscht haben. Die 10. Koni--
pagni« unter der umsichtigen Führung jdes schon oft ö»
währten Leutnants der Reserve Riehl aus .Frankfurt a. SR,
wehrte sich tapfer. Der Franzmann Konnte'ffch yur langsa«
Vorarbeiten. Plötzlich aber tauchten die graublauen Uni-
formen auch in der Flanke und sogar im Rücken der taps«
kämpfenden Hessen und Westfalen auf. An einer Seite etwa«
vorgekommen, versuchte der Gegner, sie nun von drei Seite,
aus zu überrennen. In diesem Augenblick der höchsten Nv:
wurde auch Leutnant der Reserve Riehl, al» er gerade ein«
Handgranate warf , am Arm schwer verwundet. Schnell
und entschlossen übernahm Vizefeldwebel Rolle aus Efchweg,
an der Werra d« Führung der Kompagnie, ließ einer sein«
Maschinengewehreumdrehen, und hielt sich damit die oo,
rückwärts oorgehenden Franzosen vom Leibe. In dem nu«
hin und herwogenden Handgranatenkamps benutzte Noll«
einen günstigen Augenblick, brach mit seinen'"Leuten unter
Mitnahme aller Verwundeten nach der Seite durch und setzi«
sich in einem weiter rückwärts liegenden Graben -wieder fetz
Der Franzose aber, der wohl bestimmt damit gerechnek hatte,
die kleine Schar abzuschneidcn und gefangenen zu nehmen
hatte dar Nachsehen.

Leutnant Coupette, Offizier-Kriegsberichterstatter, \

Die beste PelMk.
An dem Ausfall der neunten Kriegsanleihe werd«,

unsere Feinde wie an einem Barometer ablesen, ob m
feststehen, oder müde werden, ob wir Vertrauen zu unfer«i
Führung haben, oder an uns selber irre werden, ob  wir
auch nach einem vorübergehenden Rückschlag im Feld« d«
Einmütigkeit und Zähigkeit einer großen Nation zeigen oder
ob wir mit einem Erlahmen im Schluhkampf alle Ei-
folge dieser Kriegsjahre in Frage stellen. Jedes Nachlass«,
in unserer finanziellen Opserfreudigkeit rpürde den Feinde,
eine Bresche in unserer moralischen Rüstung verraten, und d«
würde bei ihrem von neuem angeschwollenenVernichtung--
willen, das .gefährlickste Friedcnshindernis fein, das sich
denken ließe. Darum muß die neunte Kriegsanleihe zu einer
erbarmungslosen Enttäuschung werden ffür die wohlbekannte
feindliche Propaganda , vie auf die deutsche Uneinigkeit oder
auf ein Matterwerden einst überheblicher Stimmungen speku¬
liert. Einfache Pflichterfüllung ist also im Augenblick die
beste Politik. Das ganze Volk,muß es wissen, daß es kein«
wichtere Unterstützung aller Friedensheftrebungen geben kan«
als ein Ergebnis der Kriegsanleihe, das den Feinden die
absolute llnzerlösbarkeit unserer inneren Front zu Gemüt«
führt . Keine der bisherigen Kriegsanleihen hat ein solch«
moralisches Gewicht gehabt, als wie dtzefe! Nur der höchhr
finanzielle Erfolg wird entscheidend dazu beitragen, das Toi
zum Weltfrieden aufziistoßen.

Professor Hermann Onken.

Lin Brief über den Beldenkampf
unseres Hilfskreuzers „ greif“

Erst jetzt, nach zweieinhalb Jahren , erhalten wir durch
einen Ausrauschgefangenengenauere Berichte über den Unter¬
gang des deutschen Hilfskreuzers „ Greif", der am 29. Fe¬
bruar 1916 an der norwegischen Küste nach hartem Kampfe
gegen zwei englische Hilfskreuzer, einen kleinen Kreuzer und
zwei Zerstörer mit wehenden Flaggen versank. In dem,au-
dcm neutralen Ausland abgesandten Brief heißt es u.
Am 29. Februar 1916 standen wir zwischen Norwegen und
den Shetlandsinseln und sichteten morgens gegen 5 Uhr einen
großen ' abgeblendeten englischen Hilfskreuzer. .Durch Kurs¬
änderungen und Erzeugung von künstlichem Nebel gelang es
uns , unbemerkt zu entkommen. Gegen 0 Uhr vormittags
kam ein anderer Hilfskreuzer in Sicht, der mit hoher Fahrt
westwärts steuerte.

rrirwMnMWiMWMriinT - ,n—in—
gleich mundgerecht gemacht werden. Dazu gehört neben
glänzender Rednergabe auch eine Dosis Kühnheit und uner¬
schrockene Geistesgegenwart. Der Sache bin .ich .nicht
wachsen. Das sage, ich ganz ehrlich. Ich, bin ein in F^
miliensorgen versimpelter Gelehrter, dem das Draufgehen
fehlt. Sie sind auch der Mann , für upsere Erfindung Propa¬
ganda zu machen. Sie ist eine epochemachende, das ist außer
allem Zweifel, und der Kongreß in Chicago ist ganz der Ost.
sie zur Geltung zu bringen. Chemiker und Aerzte aus allst
Herren Länder sind dort vertreten. Mit einem Schlag
können wir alle maßgebenden Kreise dafür interessieren. Aber,
wie gesagt — es heißt sich durchsetzen mit unerschütterlichst
Ruhe und Kühnheit, Und dafür sind Sie der ;echte Man».
Also — wollen Sie reisen — mit allen Vollmachten oo"
mir ausgestattet — zugleich als Vertreter unserer FakuW
und unserer persönlichen Angelegenheit?"

Hans strich sich über die Stirn als sei ihm zu heih
„Herr Professor — ich will alles, was mich oorwäst-

bringt."
Der Professor lachte.
„Ich weiß, Sie sind ein Draufgänger . Aber habe"

Sie es denn gar so eilig mit dem Vorwärtskommen?" j
Ein tiefer Atemzug hob die Brust des jungen Manne"-
„Ja , Herr Professor. — "sehr eilig. Neben der Bestis'

digung in meinem Beruf erstrebe ich jetzt eine Möglichke»-
Geld zu verdienen."

„Nun, nun — das kann Ihnen nicht so auf den Nichts
brennen. Ihr Herr Onkel hält Sie doch nicht zu kurz.

Hans von Nainsbergs Stirn rötete sich jäh.
„Gottlob bin ich schon jetzt in der Lage , auf fei1»**

Zuschuß verzichten zu können. Was ich für mich brauche, v".
diene ich, aber ich brauch für noch einen Menschen alles,
zum Leben gehört — ich will heiraten, Herr Professor." .

„Hollah ! Machen Sie keine Dummheiten, lieber Kollege
Dazu ist es in zehn Jahren auch noch-Zeit ."

„Nicht für mich, Herr Professor. ' Ich liebe ein
Mädchen, das durch besondere Umstände jetzt vor die A -
des Lebens gestellt ist und dem ich ein sorgloses



Als wir vom Gegner Michtet waren, drehte dieser sofort
Jim und dampfte in einer Entfernung von , ungefähr 8000
Metern paralle mit uns. Er stellte sich als der englische
Hilfskreuzer„ Andes" heraus. Bald daraus kam Lin zweiter
englischer Hilfskreuzer ,,Alcantara " in Sicht, der mit voller
Aahri auf uns zuhielt. In etwa 5000 Meter Abstand feuerte
er zwei Warnungsschüsse und signalisierte: „ Stoppen Sie
ioforl!" , welchem Befehl wir, um uns nicht zu verraten,
Kolge leisteten. Der Engländer dampfe nun im ' Kreise um
uns herum, während zu gleicher Zeit der zuerst gesichtete
Hilfskreuzer„ Andes" auf uns zudampst. „Alcantara " näherte
jch nun ebenfalls und begann Boote auszusetzen.

Nun war ein weiteres Verschleiern flicht mehr möglich.
Daher wurde besohlen: „ Klar Schiss zum Gefecht!" Eleich-
zeiug fiel der erste Schutz cknd es entspann sich nun ein
Ärulleriekampf auf eine Entfernung von 2200 Meter. Gleich
bei der zweiten Salve wurde „Alcantara " mehrfach in der
Wasserlinie getroffen und fiel leicht nach Backbord über.
Kurz darauf tonnten wir einen Torpedotreffer im Heizraum
der „Alcantara" zu erzielen. Ihr Artilteriefeuer verstummte.
Das Schiff legte sich noch mehr nach Backbord über und
versank, während aus dem „Grelf " drei Hurras auf den
Kaiser ausgebracht wurden. , - -

Nun nahmen wir den anderen Hilfskreuzer „ Andes"
aufs Korn und brachten ihm Mit unseren vorderen sGe-
schützen mehrere Treffer bei. Doch auch Mir hatten unter
dem feindlichen Feuer erheblichen /Schaden davongetragen.
Die hintere Munitionskammer flog durch einen Treffer in
die Luft . Hauptmaschinewie auch die Rudermaschinewaren
rerstört; unser Schiff steuerte nicht" mehr. Im Heizraum
waren zwei Kessel ausgefallen. Die Verbindung zwischen
Vor- und Hinterschiff war durch Feuer unterbrochen. Nur
noch das vorderste Geschütz, an Steuerbortseite war im Gefecht.

Inzwischen waren drei weitere Gegner herangekommen,
der kleine englische Kreuzer „ Comus" und zwei moderne
Zerstörer. „ Greif" konnte sich nur noch mit einem Geschütz
gegen diese vier Feinde wehren. Unglücklicherweise klemmte
durch das rasende, von uns krbgegebene Schnellfeuer der
Verschluß des Geschützes, wir waren dadurch wehrlos ge¬
worden. Tin Entkommen war angesichts unserer geringen
Geschwindigkeit ausgeschlossen, deshalb gab der Kommandant
den Befehl : „ Schiff versenken, alle Mann aus dem Schiff!
So gut es ging, wurden den Verwundeten Notverbände an¬
gelegt, die not brauchbaren Boote und Flöße ausgesetzt und
dann Sprengpatronen angelegt, nachdem die Ueberlebenden
über Bord gesprungen waren. Unser Kommandant, Fre¬
gattenkapitän Tietze, wurde später im (Boot durch einen
Granatsplitter getötet, da die feindlichen Schiffe immer noch
ein ununterbrochenes, starkes Feuer auf den linkenden

Greif" unterhielten. Um 1 Uhr mittags war S . M.
Greif" mit wehenden Flaggen im Top versunken. Aber

erst um 3 Uhr wurden die im Wasser treibenden Leute von
den Engländern aufgefischt. Ich selbst gelangte an Bord
des Kreuzers „Comus" .

Am 1. März wurden wir nach Edinburgh gebracht und
dort gefangengesetzt. Briefe durften wir nicht schreiben und
waren von jeglichem Verkehr abgeschnitten, da die Engländer
das Geieckt und den Verlust der 16 000 Tonnen großen
„Alcantara " geheim halten wollten."

Um die Ule'deplätze.
Um was führen die Menschen Krieg ? Heute wir vor

p Iahrlausenden um die „Weideplätze". .Nur , daß in der
Zeit der Unterseeboote und Handgranaten der Zuiammen-
chang nicht ganz so klar am Tage liegt, wie in grauer
Dorteü wo ein Barbar dem andern mit einem Festd-
Win den Schädel einschlug, um seine Herden auf dessem
Weideplätze treiben zu können. Aber selbst dem einfachen
Verstand "wird folgender Gedankengang ohne weiteres klar
fein: Deutschland hatte vor dem Krieg etwa 70 Millionen
Einwohner. Sein Gebiet reichte n̂icht aus ^ um diê>e Be-
völkerung ausreichend ernähren zu können. Aber wir er¬
zeugten Güter , an denen andere Völker Mangel hatten uno
die' sie gegen das Fett ihrer Schweine, die Haut ihrer
Rinder, die Wolle ihrer Schafe einzutauschen stets bereit
waren. So hatten die Bewohner unserer Großstädte und In-
'dustriezentren, obwohl auf dem Asphalt nicht das kleinste
Hälmchen wuchs, doch ihre Weideplätze, die ihnen Nahrung
und Kleidung gaben. Und diese Weideplätze will man
ihnen nehmen. Nicht nur im übertragenen Sinne , durch Ab-
scbneidung von den industriellen Rohstoffen, ohne die wir kerne
Äustauschgüter in dem erforderlichen Umfang hersteilen
können, fondern auch im wörtlichen Sinne , durch,Vorenthal-
tung der im Krieg ohnehin knapper gewordenen landwirt¬
schaftlicher Erzeugnisse überseeischer Gebiete. Erreichen un¬
sere Feinde dieses von ihnen offen ausgesprochene Ziel, dann
können auf dem Gebiet Deutschlandsnicht mehr IQ  Millionen,
sondern nur noch 40 Millionen, ja wahrscheinlich nicht über
30 Millionen Menschen so ernährt werden, wie wir es im
Frieden gewöhnt waren. Das ist ein >Trempel, das sich
jedermann an der Hand der Friedensslatistik innerhalb we¬
niger Minuten ausrechnen kann. Was folgt daraus für
bcu Fall einer Niederlage? ..Fragt Eure Hausfrauen , ob
das Leben schrecklichster Entbehrungen, das .uns dann unver¬
meidlich beoorsteht, noch etwas Verlockendes hat ? Dazu
wird es jcdock nicht kommen, solange deutsche Männer pach
mit U-Booten und Handgranaten umzugchen wissen. Aber

sckafsen will — schaffen muß. Ich will und muß in mög¬
lichst kürzester Zeit die Eristenzfrage für meine künftige Frau
und mich lösen."

Ter Professor strich sich über die Stirn.
„Lieber junger Freund — seien Kie gescheit. Ich habe

ouck im Ueberschwang meines Herzens eine arme Frau heim¬
geführt. Und das Ergebnis — ein Leben ln ewiger Hasst
ein Nie endender Kampf ums Dasein — Ger unversorgte
Kinder — nehmen Sie sich ein Beispiel an mir."

Hans lachte ihn an.
„Herr Professor, ich habe trotzdem in meinem Leben

kein gemütlickeres Heim kennen gelernt als das Ihre . Glücklich
scheinen Cie doch bei allen Sorgen geworden zu sein. Ihre
Leiden Söhne sind tüchtige Menschen geworden. Ihren bei¬
den Fräulein Töcktern lacht die Zufriedenheit aus den Augen.
Und Sie selbst würden Ihr Schicksal schwerlich mit einem
anderen vertauschen."

Der Professor fuhr sich lachend durch bas Haar.
„Ja — wenn Sie mir so kommen — dann bin ich ge¬

schlagen. Na — und so ganz hoffnungslos ist ja Ihre
Sache nickt. Im schlimmsten Fall hilft Ihnen Ihr Herr
Onkel.

Hans richtete sich straff auf.
' W,rGch»n,

diese Dinge und alles andere, was zum erfolgreichen Krieg-
führen gehört, kosten Geld. Die deutsche Bevölkerung, auch
das ist ein einfaches Rechenerempel, hat dieses Geld. Gibt
es nun einen Deutschen, dem diese Zusammenhänge klar
sind, und der sich dennoch von der Aufbringung des Geldes
ausschließen wollte, vbwohk er ffstr dessen Hingabe «inen
völlig gesicherten Zinsanspruch von jährlich 5 Prozent er¬
wirbt ? Unsere deutschen Hausfrauen , die täglich den Kampf
um die Ernährung ihrer Lieben führen müssen, sie zum min¬
desten könnten für eine solche Drückebergereikein Verständnis
haben. Wenn ihre Ernährer noch schwanken sollten, ob
sie der Aufforderung zur Zeichnung aus die neue Kriegs¬
anleihe Folge leisten füllten, so müßten sie ihnen sagen,
um was es geht : um die Entscheidung darüber, ob wir
und unsere Kinder einem sicheren Siechtum wegen Unter¬
ernährung entgegengehen oder ob wir unsere alten Weide¬
plätze zurückgewinnen werden.

. Ludwig Eschwege.

LskZler und vermiM-Mer Cell.
Limburg,  de « 14. Oktober ISIS

Ä Keine Erhöhung der  K a r t o f se kr a 1i o n.
Nach den Feststellungen des Kriegsernährungsamtes /über
den Stand der Kartoffelernte wird mit einer Erhöhung der
wöchentlichen Kartoffelernte voraussichtlich nicht zu rechnen
sein. Eine Hauptursache dafür bilden auch die Transport¬
schwierigkeiten, die natürlich jetzt durch .die militärischen An¬
sprüche noch erheblich gewachsen sind.

a. In der Bucheckernlese.  Die 'letzten Wochen¬
tage und namentlich auch der gestrige Sonntag wurden von
den Bewohnern aus Stadt und Land massenhaft zum
Sammeln der Buckeckernkerne verwendet. Der Ertrag ist in
diesem Jahre auch besonders reichlich. Von hier aus waren
es die Waldungen ber Gemeinden Freiendiez, Elz, Runkel
und der Wald um die Schaumburg, welche gestern einen
zahlreichen Sammlerbesuch aufzuweisen hatten und nach
Millionen zählen die zur Oelgewinnung 'gesammelten, so
nutzbaren Bucheckernkerne.

FC. Fr»»rst»rt , 13. Oft . Vorgestern mittag ist ein
frecher Diebstahl in der Kirche cher Barmherzigen Brüder
im Unteren Atzemer verübt worden. Drei Altäre wurden
völlig abgeräumt. Sämtlich: Teppiche, Decken und Kerzen,
sowie Vorhänge an den Beichtstühlen wurden gestohlen.
Von den Dieben fehlt bis jetzt jede Spur.

K«?f«l, 11. Okt. fUn genüg ende Butter - und
Milchlieserung .) Die Versorgung der Bevölkerung mit
Speisefetten ist auch in den Bedarssbezirken des Regierungs¬
bezirks Kassel jetzt derart unzureichend geworden, daß
Anlaß zu den ernstesten Befürchtungen oorliegt. Wie der
Landrat mitteilt, muß der Kreis Hünfeld, um der Not zu
steuern, für die nächste Zeit eine größere Menge Butter auf-
bringen. Der Landrat wendet sich daher von neuem an die
Landwirte des Kreises mit der «bringenden Mahnung, in
der Ablieferung von Butter und Milch gewissenhaft die Pflicht
zu erfüllen, damit folgenschwere Eingriffe vermieden werden
können.

* Traurige Folgen eines Irrtums . " Ein
schrecklicher Unglücksfall ereignete sich auf dem Bahnhof Ahlen.
Eine Dame, die im Besitz einer Fahrkarte von Köln nach
Münster war . und irrtümlich in Hamm den falschen Zug
bestiegen k̂ tte, versuchte, als sie hier ihren Irrtum bemerkte,
aus dem Zuge zu springen. Sie geriet unter die Räder , wobei
ihr beide Beine abgefahren wurden. Außerdem erlitt sie
schwere innere Verletzungen im Gesicht.

„Daß die Witwe des . und dessen Kinder
. . während des gegenwärtigen Krieges Fa-
mili.enunterstützung bezogen haben, wird hiermit bescheinigt.

(Ort ), den . ' . .
Der Gemeindevorsteher.

lTienststcinpel.) X"
Berlin, den 14. September 1918.

Y b 863. Der Minister hes Innern.

3J» die Herren Bürgermeister des Kreise«.
Vorstehenden Erlaß teile ich im Anschluß an meine Ver¬

fügung vom 1. d. Mts . J .-Nr . Mf. 281,6 — Kreisblatt
Nr . 233 — zur Kenntnis und weiteren Veranlassung mit.

Limburg, den 8. Oktober 1918.
M.2872._ _ _ Ter L«udrat,

Betr . : Zuschläge Mm Kriegswitwen- und »um
Kkiegswwisengeld.

Der Erlaß des Königlich Preußischen Kriegsministeriums
vom 7. August 1918 Nr. 4841/7 . 18. C. 3. V„ .betreffend
Zuschläge zu der Kriegsoersorgung der Witwen und Waise«
der Unterklassen, findet auch für den Bereich der Marin«,
Verwaltung mit folgenden Maßgaben entsprechende Anwen¬
dung :

Zu 6 2 sind Anträge an den Staatssekretär des Reichs¬
marineamts. Abteilung für Justiz - und Versorgungsangelegen¬
beiten zu richten, der das nach 6. 3 und Ziffer 9 Erforder¬
lich: veranlaßt.

Zu Ziffer 12 ist eine Benachrichtigung für Marine-
Hinterbliebene an den Staatssekretär des Reichs inarmeaintz».
Abteilung für Justiz- und Versorgungsangelegenheiten, pc
richten.

Berlin, den 26. August 1918. _ -
Der Staatssekretär des Reichsmarineamts.

A. Ilb . 15 112.

VorstehendenErlaß teile ich den Heere, Bürgerweister«
de» Kreise» im Anschluß an meine Verfügung vom 1. d. Mt«.
— J .-Nr. M. 2816, Kreisblatt Nr . 233 — zur Kenntnis
und^weiteren Veranlassung .mit.

Limburg, den 9. Oktober 1918.
W . 2871. _ Der g«abtat.
Betrifft : Festsetzung von Erzeuger-, Großhandels - und Klein-
handelshöchftpreifen für das Großherzogtum Hessen »nd den«k-

gierungsbezirk Wiesbaden.
Belamrtmachrms

Die Höchstpreise für Kohlrüben sind festgesetzt worden

Großhandel«- Kleinhandel«»
Höchstpreise Htchstpreise
pro Zlr pro Zlr.

wie folgt:
Erzeuger

Höchstpreise
pr.. Zlr

1, Gelbe Kohlrabi Wf. 2.2* Alk. 3.75 Mk. 7—
2) lietSe Kohlr»bi Mk. 1.75 Mk. 3.25 Mk. 6 —

Die Großhandelspreise beziehen sich auf das bahnamt¬
liche Gewicht der Empfangsstation . Die Preisfestsetzungen
trelen drei Tage nach ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Uebersckreitungenvorstehender Höchstpreise werden nach
dem Reichsgesetz vom 4. August 1914 in ,der Fassung der
Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 (Reichs-Gesetzbl.
S . 516) mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geld¬
strafe bis zu 10 000 .Mark bestraft.

Mainz, den 4. Oktober 1918.
Hessische Lande sgemÄs«stelle. Benoakttmgsabteilung.

Der Vorsitzende.
Werner,  Regierungsrat.

Wiesbaden, den 4. Oktober 1918.
für Gemüse und Obst für den Regierungsbezirk

Wiesbaden.
Der Vorsitzende.

D r o e g e , Geh. Regierungsrat. _

GstteSdienffordnnna für Limburg.
Kuchilifche Gemeinde.

Dienstag 7ff4 Uhr im Dom feierl. Erequienamt für
den gefallenen Krieger Franz Baier ; um 8 Uhr im Dom
Jahraml für Anton Büttner.

Mittwoch 714  Uhr im Dom feierl. Jahramt für Heinr.
Baier ; um 8 Uhr im Dom Iahramt für Elisabeth Führer.

Donnerstag 7i/4 Uhr jm Dom feierl. Iahramt für
Oberpostsckaffner Jean Reuß ; um 8 Uhr in der Stadtkirche
Iahramt für Elisabetha Stillger.

Freitag : Fest des hl. Evangelisten Lucas.
Samstag 74 Uhr im Dom feierl. Iahramt für Leut¬

nant Emil Weimer; um 8 Uhr in der ' Stadtkirche Iahramt
für Friedrich Wilhelm Doeppes, feine Ehefrau Klara geb.
Lellmann und Angehörige. ^

Um 4 Uhr nachmittags Gelegenheit zur hl. Beicht.

Bor» Büchertn'ch.
Evangelisches aus dem Balten ! and  von Wilhi.

Graß , Pastor und Oberlehrer in Libau. Volksschriftenzum
großen Krieg Nr . 140/141. Berlin W . 35. Verlag des
Evangelischen Bundes. 30 Pfg ., 10 Stück 2,75, 100 ^-tück
25 Marl . '— In den Ostfragen steht das künftige Schicksal
des Baltenlandes in politischer und wirtschaftlicher Beziehung
im Vordergrund des Interesses ; nicht weniger auch die Ge-
schichte und weitere Ausgestaltung der evangelischen Kirche
in den Ostseeprooinzen. Es ist daher mit Freuden zu be¬
grüßen, daß ein Balte . Oberlehrer Graß in Libau, in dem
vorliegenden Heft den Leser einen tiefen Einblick tun läßt in
des Baltenlandes evangelische Geschichte, indem er die Ein¬
führung der Reformation , die Verfolgung 'der lutherischen
Kirche durch die Russen schildert und an Beispielen zeigt,
in welcher kraftvollen Weise auch in der Predigt das Deutsch¬
tum vertreten wird.

KmSUcver Ceti
(Nr . 239 vom 14 Oktvber 1918)

Unter Bezugnahme aus die Ziffern Al , 7 und 8 des
an die Königlichen Regierungen gerichteten Erlasse- de- König¬
licken Kriegsministeriums vom 7. August d. Is . — Nr. 4341
7. 18. C 3 V — ersuche ich ergebenst, die Gemeindevor¬
steher usw. gefälligst wegen kostenloser Ausstellung der zur
Zählbarmachung von Zuschlägen zu den militärischen Hinter-
bliebenenbezügen erforderlichen Bescheinigungen über die Zah¬
lung von Familienunterstützungenmit Anweisung zu versehen,

j Tie Bescheinigungen können in einfachster Form ausgestellt
; werden und werden etwa zu lauten haben:

Weiblicher Hilfsdienst.
Solange der Feind den ehrlichen Friedenswillen Deutsch¬

lands nicht anerkennen will, sondern fein ganzes Rüstzeug an
Menschen und Material dem Zwecke unserer Vernichtung
bar macht, gilt es auch bei uns in cher Heimat alle Kräfte
anzuspannen. , .,

Nock immer verfügt unser Land über phlrelche Arbeits¬
kräfte, die der Kriegswirtschaft zugeführt werben können.
Wehrpflicht und Hilfsdienstpflicht unterwerfen die männliche
Bevölkerung dem Zwang der Kriegsnotwendigkeiten, für die
weibliche Bevölkerung gilt kein Zwang, wohl aber ein fitt-
liches Gebot, freiwillig ihre vaterländische Pflicht zu erfüllen.
Viele Frauen und Mädchen haben schon dazu begetrageî durch
rastlose Arbeit Heer und Rüstungsindustrie zu stärken. Ihnen,
die in Stadt und Land ungewohnte Männerarbeit verrichten,
gebührt ein großer Teil an dem Danl^ de« Heranwachsende
und kommende Geschlechter einst de, Kämpfern de« Welt¬
krieges zollen werden. , .. . . ..

Nock tobt der Kampf m großer Heft^ keit und drangt
immer stärker der Entscheidung zu. Desto notwendiger be¬
darf die Heeresleitung tapferer Männer a» der Front i,
großer Zahl, unausgesetzten Nachschubs an Munition und
Kriegsgttät . Für unsere Feinde arbeitet die Kriegsindustrie
der ganzen Welt ! Mir find nur auf uns und unsere Ver¬
bündeten angewiesen. Erneut und verstärkt ergeht daher
der Nus an die noch nicht kriegstätig« weibliche Bevölkerung,
kriegswicktige Arbeit zu suchen und dadfirch an dem großeck
Ziele, uns allen und unseren Nachkommen einen ehrenvolle«
»nd segensreicken Frieden zu erringen, mitzuarbeiten.

Auck solche Frauen, deren Zeit durch Haushalt , Pfleg«
und Erziehung ihrer Kinder in Anspruch genommen ist. finden
in den Getrieben der Rüstungsindustrie Gelegenheit, in Halb¬
tagsschichten dem Vaterland nützliche Arbeit zu leisten und
dadurch zum Lebensunterhalt beizutragen. Wer nicht 0,
die Heimal gebunden ist, diem bietet sich Gelegenheit, fr
der Etappe Hausarbeit oder Bürodienst zu übernehmen. Dort
erhalten die Frauen, die als „Helferinnen" der Heeresverwal¬
tung ihre Dienste zur Verfügung stellen, nicht nur gute Be¬
zahlung, sondern auch eine gute auskömmliche Verpflegung;
dis durck die Rationierung im Heimatsgebiet bedingte»
Schwierigkeiten der Beschaffung fallen weg. Gut eingerichtete
Heime, wohlwollende Fürsorge in , geistiger und leiblicher
Hinsicht dienen dazu, diesen Helferinnen die Heimat zu er¬
sehen.

Möge jede, noch nicht im Dienst des Vaterlandes stehende
Frau sich prüfen, ob  sie sich nicht auch ^ur Erreichung
des gemeinsamen großen Zieles und zum Gelingen des großen
Ganzen beizutragen verpffichtet fühlt.

Meldungen für die Etappe werden von der Frauen¬
arbeitsmeldestelledes Kreisarbeitsnachweises Limburg, Fahr-
gassr 5, entgegengenommen. Ueber Meldungen für die In-

i dustrie wird in den Zeitung-, der örtlichen Bedarfsstelle
weiteres bekanntgegeben.

(Mhtutz »*» « nMch»n Steife.) , s



VStatt Karten.

Die Geburt
voll Fr ««de am

eines Töckterchens zeigen

Garichtmassesser̂ filblßlin BrÖtz
Leutnant der Reserve z. Zt. im Felde

Die$etfnnfii)jufH|at p 1918, zm
Zarte der KerrnilMz zur kiokmarißriin
fit 1919, ititi ih 15.Sflulitt)j. 3ii fett

Frau Louise Brötz geb. Flügel

LIMBURG, Parkstrasse 26, \ 10. Oktober
(a. Zt. Giessen, Johannistrasse7), J 1918.
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Todes-Anzeige.
Allen Perwandten, Freunde« und Bekannten

die schmerzliche Mitteilung, daß es Gott dem All.
mächtige« gefallen hat, « ein, innigstgeliebte Gattin,
dir trensorgendr Mntter meines geliebte« Kinde»,
unsere«nnergeßliche Tochter. Schwester, Schwägerin
Tante und Richte

Fra« Anna Mölke
geb. Schreibar

nach kurze» schweren Leide«, im Alter van 28
Jahre«, i« ei« bessere» Jenseits adzurusen.

I « R«« ru der tra»ernden Hinterbliebene«:
Georg Mölke und Kind.

Wrest-Litorvsk , den 11. Oktober 1918.
AielVeerdigung findet am DienSta, nachmittag

u« 1 Uhr in S cha d e ck statt 8,239

Bchchiß roegf»Liesemg eatrahaln Milch
6,239 alsI-llailch.

Am letzten Freitag hatte sich vor dem Kgl. Schöffen¬
gericht in Limburg die ledige Anna Mai - Pötz,  Tochter
des Landwirts Mai-Pötz aus Ah Ibach zu verantworten,
weil sie Magermilch statt Vollmilch an die Mlchsamniel-
stelle abgeliefert hatte. Sie behauptete zwar, es liege ein
Versehen vor. In der Küche hätten zwei Eimer mit Milch
gestanden, in dem einen sei Voll- in d»m anderen Mager¬
milch gewesen und müsse sie sich beim Fortbringen der
Milch vergriffen haben. Das Gericht war aber der An¬
sicht, daß die Angeklagte als Mädchen vom Lande, welches
täglich mit Milch umgehe, sehr wohl entrahmte Milch von
Vollmilch unterscheiden könne und zum mindestens fahr¬
lässig gehandelt habe. Bei der Lieferung von Milch muffe
aber besonders in der heutigen Zeit sehr sorgfältig ver¬
fahren werden. Die Angeklagte wurde zu 100 Mark Geld¬
strafe, ersatzweise 20 Tagen Gefängnis verurteilt. Der als
Zeuge vernommene Polizeikommissar bekundete, daß trotz
der hohen Milchpreise noch sehr oft entrahmte und selbst
gewässerte Milch an die städtische Milchsammelstelle abge¬
liefert würde. Da die gelieferte Milch zum großen Teil
zur Ernährung der Säuglinge dient und durch den Genuß
von verfälschter Milch sehr leicht schwere gesundheitliche
Störungen ja selbst Todesfälle bei den kleinen Kindern
herbeigeführt werden können, ist es durchaus erwünscht, daß
die Behörden gegen Milchfälscher energisch Vorgehen.

Sie erfolgt durch die sogenannte« Hausliften, um deren
genaue und vollständige Ausfüllung dringend ersucht wird.
Ta die bei der Personenstandsaufnahme gemachten Angaben
bezgl. Vor- und Zunamen, Stand, "Glaubensbekenntnis,

I Geburtstag und Ort, auch noch anderweitige Verwendung
finden(z.B. bei dem Einwohnermeldeamt, Standesamt usw.'
so liegt deren genaueste Ausfüllung auch im Interesse der Ein

I wohner selbst. ,
Wir verweisen aus die diesbezüglichen Bestimmungen des

Einkommensteuergesetzes(Fassung nach dem Gesetz vom 18.
Juni 1907).

! 8 23 des Einkommensteuergesetzes.
Jeder Besitzer eines bewohnten Grundstückes öder dessen

Vertreter ist verpflichtet, der mit der Ausnahme des Per¬
sonenstandes betrauten Behörde, " die auf dem Grund¬
stücke vorhandenen Peqonen mit Namen, Beruf oder Er¬
werbsart, Geburtsort, Geburtstag und Glaubensbekenntnis

I für Arbeiter, Dienstboten und Gewerbegehilfe« auch den
I Arbeitgeber und die Arbeitsstätte anzugeben.

Die Haushaltungsvokstände haben den Hausbesitzern oder
I deren Vertretern die erforderliche Auskunft über die zu Ihren

Hausstand« gehörigen Personen, einschließlich der Unter- und
Schlafstellenmieter zu erteilen.

Wer für die Zwecke seiner Haushaltung oder bei Aus¬
übung seines Berufes oder Gewerbes andere Personen dauernd
gegen Lohn oder Gehalt beschäftigt, ist verpflichtet» über
deren Einkommen, sofern es den Betrag von 3000 W. jährlich
nicht übersteigt, dem Gemeindevorstande, seiner gewerblichen
Niederlassung oder in Ermangelung einer solchen, seines Wohn¬
sitzes auf Verlangen binnen einer Frist von mindestens zwei
Wochen Auskunft zu erteilen.

Diese Pflicht liegt auch den gesetzlichen Vertretern nicht¬
physischer Personen ob.

Die Auskunftspslichterstreckt sich auf folgende Angaben:
a) Bezeichnung der zurzeit der Anfrage beschäftigten Per¬

sonen nach Namen, Wohnort und Wohnung; eine
Verpflichtung zur Angabe von Wohnortu. Wohnuckg be¬
steht jedoch nur dann, soweit diese dem Arbeitgeber be¬
kannt ist;

b) bas Einkommen, welches die zu a ' bezeichneten Per¬
sonen seit dem 1. Januar des Auskunftsjahres oder
seit dem späteren Beginn ihrer Beschäftigung bis zum
30. September desselben Jahres ' an Gehalt und Na¬
turalien aus dem Arbeits- oder Dienstverhältnissebe¬
zogen haben. Dem Arbeitgeber ist es jedoch gestattet,
statt dessen für diejenigen Personen, welche bei ihm
schon in dem ganzen der Auskunftserteilung unmittel¬
bar oorangegangenen Kalenderjahre beschäftigt waren,
das in diesem Jahre tatsächlich bezogene Einkommen
anzugeben. Naturalbezüge, insbesondere freie Woh¬
nung oder freie Station, sind ohne Wertangabe nahm-
haft zu machen.

§ 74 des Einkommensteuergesetzes.
Wer die in Gemäßheit des § 33 von ihm geforderten

Auskünfte verweigert oder ohne genügenden Entschuldigungs¬
grund in der gesetzten Frist gar nicht oder unvollständig
oder unrichtig erteilt, wird mit einer Geldstrafe bis zu 300
Mark bestraft. ' >

Wir ersuchen die Haushaltungsvorstände, zur Vermeidung
irriger Angaben bei der Einkommensteuer-Voreinschätzung und
Veranlagung, aus freien Stücken hl den Haushattungslisten
die gewünschten AngabenMer die Einnahmens- usw. Ver¬
hältnisse derjenigen Haushaltungsangehörigen zu machen, die
in den bereits eingereichten Lohnlisten üicht stikhalten lind.
Eine vollständige und richtige Beantwortung der Hausliften
ermöglicht eine richtige, also eine gerechte Veranlagung der
Steuerpflichtigen, da hiervon die Höhe der zu erhebenden
Zuschläge abhängt.

Höhere Mödlhenslhule.

Kartoffelversorgrrng.
Die Ausgabe von SseisrkartoArln an solche Haushaltungen

und Personen, welche im Besitze.von Kartoffelkarten sind, er-
folgt von jetzt ab nur noch jeden Freitag, nachmittags von
2 bis 5 Uhr Kartoffelkarten find vvrzulegen.

Für Kriegerfamilien verbleibte» wie bisher.
Li« bmg, den 12. Oktober 1918. 4(239

Der Magistrat.

DaS Winterhalbjahr beginnt Dienötag , Um  15 . Ok¬
tober, 10 Uhr. Anmeldungen unter Vorlegung des Ge.
burts- und Impfscheines nimmt der Unterzeichnete entgegen.

5(239 »r . A . Köhler,
Schulleiter.

Die Versammlung für Errichtung der Freie « Schuh¬
macher-Innung findet l0(238

BeziMkiimtziibe fit Mnitn.Mm.
Mittwoch den 16. d. Mts,

nachmittags S%  Uhr
A» (Dienstag , den 1b. Oktober und Mittmsch, den

16. Oktober, nachmittags von 21/, bi« 5 Uhr werden tm
Rathause auf Zimmer Rr. 13 die Bezugsscheine für Rotkraut
und Wir fing auSgegcbkN. Das Pfund kostet 16 Pfg. Zahlung
bat bei Erhalt der Scheine zu erfolgen.

Das Eintreffen des Gemüses wird in der Zeitung bekannt
gegeben. 7(239

Limburg, den 12 Oktober 1918
_ «Dchche Lebensntttte».Verka«f»ft«ae.

int Saale der Frau Josef Zimmerman « WIN». (Ptöxe)
statt.

Wir laden hierzu sämtliche Schuhmacher des Kreises Lim¬
burg ein und bitten um zahlreiches Erscheinen.

Grimm, Sah«, Lerrrmler.

Für Dkferdetresther!
Donnerstag , de» 17. Oktober 1918, nachmit¬

tags 3 Uhr findeti» Rathause Zimmer Nr. 13 die kon-
stikuirende Versammlung der Zwongsinnung für das Tüncher-,
Maler- und Anstreicher-Handwerk im Bezirke des Kreises Lim¬
burg statt, zu welcher alle Tüncher , Maker und An¬
streicher des Kreises Limburg , Welche das Kand-
werk selbstständig betreiben , eingeladen werden.

Limburg, den 14. Oktober 1918. 10(239
_ Der Magistrat.

9» Sen dMcht Unitm „ » Mm!
Men RWnMbeitn dmchm Feilt
Intottt, helft dev« dich Adgede um MnI

Sluf Grund der Verordnung vom 14. Juni 1918 ist auch
mir von der Kömgl. Preuß, Bezirksßeischstrlle für den

R*d=B$zirk Wiesbaden
die Erlaubnis zum Ankauf von Pferden zum Schlachten im
dortigen Bezirk erteilt worden. Laut obiger Vtlordnnng
dürfen Pferdebesitzern«r an Diejenigen Schlachlpferde ver¬
kaufen, die einen amtlichen Ausweis vorzeigen können. Sollte
jemanden in Besitz von Lchlachlpscrden sein oder kom« en, so
bitte ich um Nachricht.

Telephon-Anruf 246 Gießen.
Telegramm-Adresse: Pfcrdemetzgerei Gießen.

M . Ketzler . Wietzen,
15238  Pferdsmetzgerei.

Hotel , Zur alten Post*

KONZERT
Am Freitag , den SS Okt . 191$

von

IMm ScbeiK,1 Held“bari,<mder Framkf. Oper
und

Frau Else Geitier-Fiscte,
I- hochdramat. Sängerin der Frankf . Oper,

am Klavier : Kapellmeister Karl firemer vom
Frankf . Opernhaus.

U. a. Lieder von
,,Schubert , Wolf , Löwe und Berger“

Preise der Plätze:
Sperrsitz M. 3.50, I. Platz M. 2.50, II Platz M. 1.50
H289  An der Abendkasse erhöhte Preise.

Vorverkauf in der Herz’schen Buchhandlung

5 Vergrösserungen,
die zum

W eifenaehtsfest
bestimmt, bestellen Sie, bitte , schon jetzt.

Fotograf R. Bender,
Limburg, Hospitalstrasse 10. 13(239

Gesehäftsverlegung.
Der verehrten Einwohnerschaft von Limburg und

Umgebung die ergebene Mitteilung, dass ich mit dem
heutigen Tage mein Lederwaren-Geschäft nach

Untere Grabenstrasse 35
9(238verlegt habe.

Um weiteren Zuspruch bittet
Hochachtungsvoll:

Johann Becher,
Sattlermeister.

Handwerker
Gewerbetreibend» •

erhalten Auskunft. Rai und HUfe
in allen Angelegenhaifan:

Wirtschafts frage»
Ro hat ofTbeac Haftung
Fachliche Beratung

Steuersachoo
Rechtsfragen

Technischen Rat
Forderungen
Buchführung

Derjenige , *
welcher unerlaubt auf « einem
Werkplatz am Landgericht den
kleinen Sräderigen Karren
geholt hat. ist erkannt; wenn
er binnen 24 Stunden nicht
zurückgebracht ist, erfolgt An¬
zeige.  11 (239

Herm. Naubach, Bildhauer.

durch die Geschäftsstelle
des Kreisverbandee

für Handwerk-and

Limburg n. <L Latin
Fernruf 303

Wohnung.
3—5 Dimmer , nebst Zube¬
hör, möglichst möbliert, ge¬
sund gelegen in Limburg oder
Umgegend zu mieten gesucht.

Angebote unter Nr. 2(239
an die Geschäftsstelled. Bl.

Kunde an dis Aront!
Bei den ungeheuren Kämpfen an der Westfront haben die

Hunde durch stärkstes Trommelscuer die Meldungen aus vor¬
derster Linie in die rückwärt!ge Stellung gebracht. Hunderten
unserer Soldaten ist durch Abnahme  des Meldegarpes durch
die Mcw-'hunde das Leben erhalreu worden. Militärisch
wichtige Meldungen sind durch die Hunde rechtzeitig an die
nchtnzc Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande
bekannt ist, gibt es noch immer Besitzer von kriegsbrauchbarcn
Hunden, 'welche  sich nicht entschl eßen können, ihr Tier der
Armee und dem Vaterlande zu leihen!

Es eignen sich der deutsche Schäferhund, Dobermasir.
Aircdale-Terrier und Rottweiler, auch Kreuzungen aus diesem
Rassen, die schnell, gesund, mindestens1 Jahr alt und von
über 50 cm Schulterhöhe sind, ferner Leonberger, Neufund¬
länder. Bernhadiner und Doggen. Die Hunde werden
von Fachdrcsseuren in Hundeschulen ausgcbildel und im Er¬
lebensfälle nach dem Kriege an ihre Besitzer
zurückgegeben.  Sie erhalten die denkbar sorgsamste
Pflege. Sie muffen kostenlos zur Verfügung gestellt werden.

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht
daher nochmals die dringende Bitte: Stellt Eure Hunde
in den Dienst des Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die Kriegs- Hunde- Schule der
Meldehundschulen find zu richten an die Inspektion und
Nachrtchttntruppen, Berlin W , Kurfürstendamm 152, Abt.
Meldehunde. 3(ii 6
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